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DIE BERNER WOCHE 11X1

Ein Vorkriegs-M
«ie/c. Jedes Jahr ist es für mich ein Ereignis, wenn ich

im Herbst die breite Marmortreppe zum grossen Kasino-
saal hinaufsteige, mich neuerdings wundere über die er-
drückend niedrige Vorhalle, mich nicht weiter stosse am
jestossen werden, meine Halswirbel grüssenderweise be-

tätige und mich einreihe in die Gemeinschaft der Jungen
und Erwachsenen, die da erschienen sind, stundenlang Musik
zu hören. Zugegeben, dass dies nur unwesentliche, äussere
Feststellungen sind, doch sie gehören mit zur „Saison" und
sind durchaus nicht selbstverständlich. Der Berner 7'Aeafer-

wem hat seine Wirkungsstätte für diesmal in den Konzert-
saal verlegt. Dem Menu nach zu urteilen sind seine Mit-
elieder ausgesuchte Feinschmecker. Sieben Gänge sind für
unsere Magen eine Zumutung. Gut zubereitet, wird's gehen.

Dr. -EricA ScAiüd aus Solothurn übernimmt als Gast die
Leitung des verstärkten Stadtorchesters zur Eröffnung der
TomAoD-Aonzerte. Unserer Gemeinschaft überlässt er die
Rolle des Statisten; wir schweigen und sitzen abseits. Auf
dem Podium aber ersteht strahlend, munter und unbe-
schwert, Mozarts Haffner-Symphonie. Die einzige Trübung
sind die verspätet platzsuchenden Figuranten. Es folgt von
Dittersdorfs Harfenkonzert: wie ein Hauch aus galanter
Zeit streicht es oberflächlich durch den Bereich der Ton-
kunst, liebreizend und anspruchslos. Diesen kammer-
musikalisch gedämpften Ton verstehen, ausser der Oboe,
alle gut zu treffen, so dass sich die Kunst der Solistin,
JWfy Sc/mejder, unbehindert entfalten kann., Mit der be-
schwingten Wiedergabe von Webers Euryanthe-Vorspiel ent-
lässt uns Erich Schild. — Pause. .-- Nach Smetanas Ouver-
türe zu „Die verkaufte Braut", folgen noch zwei Opern-
fragmente, ganz nach dem Geschmack des Theaterpublikums.
Sehr kultiviert singt BAsa ScAerz-Meister die Arie der Agathe
aus Webers Freischütz. Dann erklingt Weinbergers ulkiger
Polka aus „Schwanda", gefolgt von der etwas langatmig,
und schwunglos vorgetragenen Fuge. Dazwischen steht
wuchtig und volksverbunden das zweite Stück aus dem
Zyklus Ma Vlast, betitelt „Vitava" (Moldau). Dieses klang-
poetische Opus passt sich ausgezeichnet dem heiter roman-
tischen Grundcharakter des Ganzen an, Sein Inhalt ist
leicht verständlich und entrollt sich in Dr. Schilds Auslegung
formal klar und klanglich differenziert. Die Oekonomie der
Gestik des auswendig dirigierenden Gastes fällt, angenehm
auf. Wohl liebt er harte Akzente und setzt grelle Lichter

enu
auf, wodurch seine Wiedergabe an äusserer Plastik gewinnt,
doch der iünere wesentliche Werkgehalt kommt dabei oft
etwas zu kurz. Für die bemerkenswerte Gesamtleistung
ernten Dirigent, Solisten und Orchester wohlverdienten
herzlichen Applaus.

Solistenkonzerte sind vielversprechend und dankbar. Das
Berner ÄaramerorcAesfer hat dies erfasst, gleich drei Streicher-
konzerte auf sein Programm gesetzt und am vorletzten
Samstag zur bernischen Erstaufführung gebracht. Ferner
wurde ein Concertino von Hermann Haller aus der Taufe
gehoben, ein musikalisches Werk starker Profilierung und
persönlichen Gepräges.

Rühmt man nur, so gibt es keine Pressepolemik. Rühmen
ist daher empfehlenswert, wenn angebracht. Hier trifft es zu.

BZZy iVey hat ihren Anhängern glückhafte Stunden ge-
schenkt.

Georg Kuûen/camp// ist Solist des ersten Konzerts der
Musikgesellschaft. Seine Interpretation von Brahms Violin-
konzert ist vollendet, sowohl in stofflicher Durchdringung,
als auch in klanglicher Gestaltung. Sein Ausdruck ist be-
herrscht, vornehm, seine geistige Kraft meistert alles Tech-
nische und erfüllt. Kein Wunder, dass das vollbesetzte Haus
kräftigen Beifall zollt und ihn immer wieder aufs Podium ruft.

Die, BMG. hält daran fest, Kommentare über Werke und
Solisten im voraus zu veröffentlichen. Eine gute Idee.
Erstens regen die Mitteilungen zum Besuch der Konzerte
an, zweitens erübrigen sie dem Konzertreferenten eine Werk-
besprechung. Die von Shakespeares Romeo und Julia he-
einflusste Ouvertüren-Fantasie von Tschaikowsky eröffnet
den Abend in Lac Bahners schwungvoller und klang-
schwelgerischer Deutung. Die von Joseph Haydn vor etwa
150 Jahren in Oxford aufgeführte G-dur-Symphonie be-
schh'esst das Konzert. Dieser „geschichtliche Rückblick"
ist nicht, glücklich, die Umstellung liegt anscheinend weder
dem Publikum, noch dem Orchester. Op. 92 haftet ein
Hauch Romantik an, der bewusst gesetzte Akzente mildert,
wie dies nicht üblich ist. Im ganzen tut es dem Eröffnungs-
konzert keinen Abbruch. Viel mehr stört, wenn der Schlag-
zeugmeister des Caféorchesters seine Soli in ein Haydn-
Adagio einflechtet. Solche Profanierung ist unhaltbar.
Kann wirklich keine befriedigende Lösung gefunden werden
„Bern" ist doch sonst berüchtigt für seine Einschränkungen
des freien Tun und Lassens!

erschienen bei Gute Schriften, Bern,
: 15:

Ln Emst Sc/türcA: „Ein Kind fährt in die
Welt". Septemberheft 1942, Bern Nr. 204,
Preis 50 Rp.
Die Schwierigkeiten, denen ein Kind vom

ande begegnet, wenn es in die ungewohnte
fflgebung der Stadt und der städtischen

tiY ^setzt wird, wo ganz anderes Wich-
Bedeutung hat, wo andere Sprache

in H V" Geltung haben, sie werden uns
® »h dichterischer Freiheit gestalteten

genderinnerungen von Ernst Schürch, dem
Lienen Chefredaktor des ,,Bund" meister-
ma ^^kildert. Der Leser erlebt mit ihm die
die""' Konflikte in Haus und Schule,
WhW solfcher Umsiedelung entstehen, er wird
indi ^ ^ie® an kundiger Hand eingeführt

Volksseele seiner engeren Heimat,
füll

** Freund der Volkskunde findet eine
BezipiV*® eigenartigen Erscheinungen und

®
ungen, die den knapp und traf erzählten

NEUE BÜCHER
Erinnerungen eine über das Persönliche hinaus
reichende Bedeutung verleihen.

Wo der Verfasser bisher aus dem Schatz
seiner Erinnerungen geplaudert hat, fand er
begeisterte Zustimmung und die Guten Schrif-
ten freuen sich, die farbenfrohen Wiesen-
blumen zu einem bleibenden Strauss gebunden
ihren Lesern darbieten zu können.

Budol/ /7agni, „I ghöören es Glöggli". Neui
Väärsli für d Chind. Gebunden Fr. 3.50.
Rotapfel-Verlag, Erlenbach-Zürich.
Ein neues reizendes Kinderbuch von Ru-

dolf Hägni, der längst bewiesen hat, dass er
echt kindertümliche Mundartgedichte zu schrei-
ben versteht. Es ist wirklich Mundart, nicht
rückübersetztes Schriftdeutsch, und Treff-
Sicherheit in natürlichem, kindlichem Ton.
Das vorliegende Bändchen bringt eine Reihe
neuer beschwingter Verse besonders über den
Herbst und Winter, die eine Lücke ausfüllen.
Dass auch eine Anzahl kleiner Szenen und
Gedichte Aufnahme gefunden haben, die sich

zum Chorsprechen eignen, werden namentlich
die Lehrer begrüssen. Den Bedürfnissen in
Haus und Familie dienen vor allem die Fest-
gedichte, die infolge des kindertümlichen Tones
keinerlei Schwierigkeiten bereiten.

(Mitg.) Der bekannte Vorkämpfer für die
soziale Hebung des Bauernstandes, Profes-
sor Dr. jE. Laur, arbeitet dem Vernehmen
nach an einem reichdokumentierten Werk, das

unter dem Titel „Erinnerungen eines Schweiz.
Bauernführers" erscheinen wird. Das Buch
soll rund 400 Seiten mit 32 Bildern im Format
von 23x17 cm umfassen und anfangs Novem-
her im Buchhandel erhältlich sein. Der Verlag
(Verbandsdruckerei AG. Bern) eröffnet heute
die Subskription (Fr. 14.—, späterer Verkaufs-
preis ca. Fr. 20.—). Die Persöölichkeit des
Verfassers und sein Wirken für unser Land
lassen erwarten, dass sein Bekenntnisbuch im
Lande herum ein starkes Echo finden und eif-
rige Diskussion entfachen wird.

ABosriinihütest! ScAüizt das MarA unserer FoZ/cswirfscAa/f :

Beeorzag« Aei Bin/eäw/en das einAeimiscAe GewerAe /

oie venneiî Dtt

I^in Vorl^rieg^-
«vs/c. lleclss padr ist ss kür mied sin KreiAms, wonu iod

un Herbst àis droite Narmortrepps ?um Zrosssu Kasino-
zzgl billaulstsiZs, mied nsnsràin^s wuu6srs üdsr «lis sr-
àûâenâ niôàriAS Vorfalle, miod uiodt weiter stosse ain
»estosseri weràeil, insins Dalswirdsl ArüsseiKlsrwsise de-

tsîiZe urxl mied siureids in «lie Osmsinsodalt «lsr àn^sn
Rllà drwaodseueu, 6is cla srsedisueu sinà, stunàsulauA Nusik
zu liören. XnASAsden, 6ass clies nur uilwesentliede, äussere
kesisiellunAen siuä, <1oed sie Asdören mit ?ur „Lsisou" uriä
zmà äuredaus iliedt seldstverstäucllied. Der àrnsr ?'/îsatsr-
Mêin äst seine Wirkungsstätte kür clissmal in clsn Koncert-
zzgl verlest. Dein Nsnu used ?u urteilen sincl seine Nit-
»Üeäer susgesuedts psinsodmeeker. Lisdsn (längs sincl kür
Wsere Nagen sine Zumutung. Out ?udereitet, wircl's geben.

Or. ^lrie/r aus Lolotdurn üdsrnimmt als Oast clie

leiwilg «lss verstärkten Ltacltoredsstsrs ?ur Krollnung cler
DmöoD-Konzsrte. Dnserer Oemeinsedalt üdsrlässt er clie
Ilolle àes Ltatisten; wir sedwsigen uncl sitzen abseits. Vul
à ?oàium aber erstellt stradlencl, rnunter und unde-
sàert No?arts Dallner-L/mpdonie. Die sin?ige prüdung
sinä äie verspätet plst?sueden«len piguranten. Ks lolgt von
Mersäorls Darlsnkon?srt: wie ein Dsuod aus galanter
?.eit streiedt es odsrlläedlieli clured den llereiod der l'on-
lunst, Iisbrsi?sncl und anspruedslos. Diesen Kammer-
musikslised gsclämpltsn l'on verstellen, ausser der Odoe,
slle gut ?u trellsn, so dass sied die Kunst der Solistin,
Wlz/ 5c/z»sidsr, undedinclert sntlslten dann. Nit der ds-
sâviugtsn Wieclergade von Weders Kur^antds-Vorspiel ent-
làssì uns llried Ledilà. — pause. lXaed Lmstanss Ouver-

à M ,,Dis verkaukte Draut", kolgen noed ?wsi Dpsrn-
lrsgmente, gan? nsed dein Ossodmaek «lespdsaterpudlikums.
8à kultiviert singt Fe/zsrs-iDei^ter die àie der Vgatde
« (Veksrs prsisedüt?. Dann erklingt Weinbergers ulkiger
?à aus „Ledwancla", gslolgt von der etwas langatmig
à sedwunglos vorgetragenen pugs. Da?wiseden stellt
lvuàig und volksverdunclen das Zweite Ltüek aus dein
Wus Na VIast, betitelt ,,Vltava" (Noldau). Dieses IdanA-
Misvllk Opus passt sied gusAs^eiolinet dem llsitsr ronlan-
wàeu Orundellaralrter des Danken an. Lein Indalt ist
I«l>t verständliell und entrollt sieli in Dr. Leliilds VuslsA'unA
drmsl ldar und älanAÜell dillersn^iert. Die Oeäonoinis der
äestili des auswendig diriZierenden Oastes lällt anAsnellin
^uk. Wolil liedt er darte Xä^ente und set?t Arelle Oielitsr

euu
aul, vodurelr seine ^VisdsrKade an äusserer Plastik gewinnt,
doelr der innere >vsssntlielis MörkZelialt konnnt dadei olt
etwas ?u Kur?, pür die dsinerkenswerte Osssintleistun^
ernten Dirigent, Lolisten und Oroliestsr wolllverdienten
Irsr?liellen Vpplaus.

Lolistknkon?srts sind vielverspreekend und dankdar. Das
l?srnsr K«mmsruräs^tör Irat dies srlasst, Zleioil drsi Ltrsieker-
kon?srts aul sein proArannn Zesst?t und sin vorletzten
Lainsts^ ?ur dernisolisn Krstsullüllrun^ Akdrsellt. pernsr
wurde ein Oonesrtino von Klerinann Dalier aus der Paule
Aellolzsn, sin inusikalisellss ^Vsrk starker prokilierunA und
persönliellsn Osprä^es.

Dülnnt rnan nur, so Zidt es keine pressspolsrnik. Düllinsn
ist daller sinplelilsnswsrt, wenn änAsdraellt. Dier trillt es?u.

Kê/z/ lVs?/ dat illrsn VnllänAern Alüeklialts Ltundsn As-
sekenkt.

<?sorA Knien/camp// ist Lolist des ersten Kon?srts der
Nusik^esellselialt. Leins Interpretation von Dratiras Violin-
kon?srt ist vollendet, sowotll in stolkliellsr DurelidrinAUNA,
als aueli in klanAlioker OestaltunA. Lein àsdruek ist ks-
llsrrsollt, vornellin, seine ^eisti^k Kralt meistert alles peek-
niselie und srlüllt. Kein 'Wunder, dass das volll>eset?te Daus
krälti^sn Deilall?ollt und ikn iinmer wieder auls podiuin rukt.

Die DlDO. kalt daran lest, Koinrnsntsre über Werke und
Lolisten iin voraus ?u vsröllentliellsn. Kine Aute Idee.
Krstens rsAön die Nitteilun^en ?uin Desueli der Kon?erte
an, Zweitens erüdri^en sie dein Kon?srtrelsrenten eine Werk-
desprsellunA. D!e von LIlgkespearss Ilomeo und .lulis de-
sinllusste Ouvsrturen-Pgntasie von psodaikowsk^ sröllnet
den Vdend in Dlze i?«imsrs sedwunAvoller und klanA-
sedwelAeriseder Deutung. Die von dosepd Ds^dn vor etwa
150 daliren in Oxlord aukAeludrte O-dur-L^mpdonie de-
svdliesst das Kon?srt. Dieser „Assediedtliede Duekdliek"
ist niedt ^lüeklied, die Dinstellun^ lisAt ansedeinend weder
dein pudlikurn, noed dein Oredester. Op. 92 daltst ein
Dsued Doinantik an, der dewusst Asset?te Vk?ente mildert,
wie dies niedt udlied ist. Im Agn?en tut es dem KröllnunZs-
kon?ert keinen Vddrued. Viel inedr stört, wenn der LedlsA-
TEUAmsistsr des Oaleoredssters seine Loli in ein Da^dn-
VdaZio sinlleedtet. Lölode prolanisrun^ ist undaltdar.
Kann wirklied keine delriedi^ende Dösun^ Zelundsn werden?
,,Dern" ist doed sonst dsruedtiZt kür seine Kinsodränkun^en
des kreisn pun und kassens!

erLetiienen dei Lelprikieip, Lern,
tS i

àst „Lin Lull! kädrt in äie
Wt". Sstpisîildî-àà t9^2, Lsr» Z>lr. 20^,
kreis ôg Itp,
äie Loilv-isri^Ileitsn, «teilen ein Kinit vorn
»me ds^Anet, wenn es in àie nnxewoilnte
wxsouiiA «ter Ftaitt nnà «ter stâàtisâen

^rLàî wirci, wo Aans Dnâeres
W«I°N ^««tentunA tint, wo ÄNiters Lprgetle
ia ^

à»rt (üeltnnA tlsben, sie wsräen uns^ rnil «iieilterisciler Lrsilisit ^estslteten
MoaerinnerunAsn von Lrnst Letinreti, «tein

t^ìiekreâA^ior des „Lrnid" rneisîer^

à ^àilcìerîi. Der De8er eríeìid iriiî ilpin die
Konklilite in Hans un«t Leìlnis,

zl ^ soietier ItinsisàelnnA sntstsllkn, er wird
ill/' kundiger Dàiid ein^ekütiri
>rilä

Voàssesie seiner enteren ttsiinat,
kW ^ Deniut «ter Voiirstcnnàe lindet sine

ei^ensrtiAen Lrseìleinnnxen nn«t
° uiiMn, <tis «ton linspp nnà trâk er?ààlten

DrinneruipAeip eine über das Lersöidiebe bÍDaus
reiotlsnàe IZsàentnnA verleiiien.

Wo àer Verknsssr kislier a«ls àein Letlst?
seiner IZrinnerunAen Aspinuàert tist, knnà er
begeisterte Xustiniinnng nnà àie Onten Lobrik-
îen kreuen sieb, die karbenkroben Wiesen-
blninen xn einein bleibenden Ltranss gebunden
ibren Lesern ànrbisten ?u Icönnsn.

/inckoi/ /LäZn«, „I ztiöören es üliiggli". I>sgui

Väörsli tnr à Lbinà. (tekunàen ?r. 3.50.
Itotspkst-Vertgg, Lrlsnbnob-?inrieb.
Din neues reifendes Xinderbueb von Lu-

dolk DâAni, der lân^sî bewiesen bat, dass er
sobt binàertninliebe Nunànrtgeàiebte ^u sebrei-
ben verstebt. Ds ist wirldieb Nundart, niebt
rüolcübersetZütes Zobriktdentsob, und Drekk-

siekerbsit in nntürtiebein, Icinàliebsin l'on.
Das vorliegende Ländeben bringt eine Leibe
neuer besebwingter Verse besonders über den
Derbst und Winter, die eine Düelce ausfüllen.
Dass aueb eine ^n?abl bleiner L^enen und
(leàiebte àlnsbins geknnàen bsbsn, àie sieb

/.UNI Dborspreeben eignen, werden narnentlieb
die Debrer begrüssen. Den LedüDnissen in
Itons nnà Liìinilie àienen vor otlsin àie Lest-
geàiebte, àie inkoige àes lûnàertninlicben Lonss
beineriei Lcbwisriglrsiten bereiten.

Mitg.j ver dà-lnnts Voâàpker knr àie
soliste Hebung àes ZZnuernstnnàes, protes-
sor Dr. daur, arbeitet àern Vernebinen
naeb an einein rsiebàoicuinentisrtsn Weite, àas

unter àein Titel „Lrinnerungen eines scbwsi?.
vanernlübrers" srsebsinen wirà. vas IZneb
soli runà ^00 Seiten init 32 vilàern iin Lorinst
von 23xt7 ein nintsssen nnà ankangs !>iovsin-
ber irn Luebbandel erbältlieb sein. Der Verlag
sVerbandsdrueberei VD. Lern) eroLnet beute
àie Subskription <Lr. t-i.—, späterer Vsrksuks-
preis ea. ?r. 20.—>. vis psrsöbliebkeit àes
Verfassers und sein Wirben für unser Land
lassen erwarten, «tsss sein Kekenntnisbueb iin
Lande beruin ein starbes Lebo finden und eif-
rige Oiskussion enttacbeo wirà.

«ia« itnsersr Ko//c«»-trê«e/la/ê.-
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